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      Das Leben ist zu kurz, um unglücklich zu sein oder nicht all den Dingen nachzujagen, die man sich wünscht. Iss den Cupcake, geh eine Runde laufen oder lies ein Buch. Hey, das hier ist ein Gutes! Mit Kurven ist das Leben einfach schöner. Viel Spaß beim Lesen!
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        Pummelig und reizend

      

      

      Wie sagt man Nein zu einem Abenteuer mit einem heißen Unbekannten?

      Der erste Eindruck war noch nie meine Stärke. Mit meinen Kurven und meiner großen Klappe schreckte ich die Leute eher ab. Aber er? Oh, er war definitiv nicht abgeschreckt. 

      Es sollte nur ein anonymes Abenteuer mit einem Unbekannten sein. Ja, ich wusste, dass es riskant war, mich mit ihm von der Party einer Freundin davonzustehlen, aber ich konnte ihm einfach nicht widerstehen. Dumm nur, dass er auch mein neuer Boss war. 

      Seite an Seite mit Drew zu arbeiten, war definitiv keine Strafe. Es hat sofort Klick gemacht, und die räumliche Nähe und die langen Arbeitsstunden machten es unmöglich, ihm zu widerstehen. Wir dachten, wir wären unbemerkt, bis uns seine Mutter dabei erwischte, wie wir uns ein wenig zu nahe kamen. 

      Sie wollte ihn mit seiner Ex zusammen sehen, und da konnte ich nicht mithalten. Das war mir egal. Eigentlich. Bis seine perfekte Ex auftauchte und er vergaß, dass es mich überhaupt gab.
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      Für meine Freundin Lindsay, die immer für mich da war, wenn ich eine Freundin gebraucht habe.
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      Eine Party war genau das, was ich brauchte, um aus meinem Tief herauszukommen. Ich schritt durch die Türen des brandneuen XD Hausrestaurierung-Gebäudes, schüttelte meine lange Woche und einen noch längeren Monat ab, bereit, mich für meinen Freund zu freuen.

      Ich strich mir mit einer Hand über meinen verspielten grünen Rock und atmete tief durch. Mein schwarzes Tanktop mit dem Spitzeneinsatz am Rücken war genau richtig für die Junihitze in Winterville, New York, besonders wenn sich Unmengen von Menschen in einem Raum aufhielten. Ich lockerte mein gewelltes braunes Haar auf und ließ meine Knöchel in den schwarzen Riemchen-Sandaletten kreisen, die ich trug. Die Feier war eine Eröffnungsparty, was bedeutete, dass es keine Jeans-und-T-Shirt-Angelegenheit war, nach der ich mich nach einer langen Woche eigentlich sehnte. Trotzdem fühlte ich mich gut und wusste, dass ich gut aussah, und sich schick zu machen half immer dabei, eine schlechte Stimmung zu vertreiben.

      Ich hatte nicht gewusst, was ich von einer Firma für Hausrestaurierung erwarten sollte, aber das Büro übertraf meine kühnsten Fantasien als Liebhaberin alter Räume, die zu neuem Leben erweckt wurden, bei Weitem. Von außen hatte ich das verwitterte Backsteinmauerwerk und die übergroßen Fenster bewundert, die sich von den geschätzt viereinhalb Meter hohen Decken fast bis zum Boden erstreckten. Innen war es ebenso atemberaubend und zeigte perfekt, wozu Xander und sein neuer Partner Drew fähig waren.

      Ich war schon ein paar Mal bei Xander und Mandy zu Hause gewesen und wusste, dass er es renoviert hatte, aber allein wenn ich mich hier umsah – auf die Betonböden, die unter der frischen Versiegelung glänzten, die freigelegten Backsteinwände mit Stellen aus rissigem Putz und die Dachschrägen mit den verwitterten Balken, die einen Kontrast zu dem sanften Grau bildeten –, wusste ich, dass Xander und Drew ihre neuen Geschäftsräume als Vorzeigeobjekt für ihr Können entworfen hatten.

      Helle Kronleuchter erleuchteten den gesamten offenen Raum und ermöglichten mir den Blick vom Eingang, wo ich staunend stand, bis zur anderen Seite des riesigen Zimmers. Anthrazitfarbene Sofas und passende Sessel waren an einem Ende aufgestellt, mit Blick auf die edlen Holzfenster, um die Aussicht auf Winter Ridge zu präsentieren. Ein Schreibtisch stand näher an der Tür, höchstwahrscheinlich für eine Empfangskraft. Glückspilz. Für die Party waren überall weitere Tische mit Fingerfood und Getränken verteilt.

      Ich fragte mich, wie der Ort wohl ohne die vielen Leute aussehen würde.

      »Hey Carrie«, sagte eine Stimme hinter mir. Ich drehte mich um und sah Mandy Carlson, Xanders Frau, auf mich zukommen.

      Ich zog Mandy in eine Umarmung. Wir kannten uns erst seit etwa einem Jahr, aber ich mochte Mandy wirklich sehr. Sie war witzig und schlagfertig und sie hatte alles, was ich mir jemals gewünscht hatte – einen Ehemann und ein Baby, das unterwegs war.

      »Hey Mandy. Das sieht nach einer tollen Party aus. Wie geht es Xander?«

      Mandy nippte an ihrem Getränk und nickte. »Er ist so begeistert. Er und Drew hatten Sorge, dass es nicht gut laufen würde, aber es sind mehr Leute gekommen, als wir alle erwartet haben.«

      »Das sind großartige Neuigkeiten. Ich weiß, wie stolz du auf ihn bist.«

      »Das bin ich. Er wollte das schon so lange machen. Er hatte zwar Angst vor dem großen Sprung, aber als sie die Verträge für das Gebäude unterschrieben hatten, gab es kein Zurück mehr. Selbst mit der kleinen Überraschung, die wir bekommen haben.«

      Mandy tätschelte ihren Bauch. Sie war ein bisschen kurvig, genau wie ich, aber man sah es ihr erst ganz leicht an. Da sie im dritten Monat schwanger war, war sie überglücklich, endlich das erste Trimester hinter sich zu haben – zumindest erzählte sie uns das ständig.

      »Wie läuft die Schwangerschaft?«

      Mandy seufzte, während ein Lächeln ihre Lippen umspielte. »Mir geht es gut. Es war alles so hektisch, um XD an den Start zu bringen, aber ich schlage mich wacker.«

      »Wirst du weiterarbeiten?«

      »Definitiv. Ich weiß, dass ich es lieben werde, Mutter zu sein, aber ich möchte wirklich weiterarbeiten. Da Xander den Laden hier aufbaut, hoffe ich, dass sein Zeitplan ein bisschen entspannter wird, aber wer weiß. Wenn das so weitergeht, bekomme ich vielleicht nie eine Pause. Oh, ich muss dich unbedingt Drew vorstellen. Ich kann nicht glauben, dass ihr zwei euch noch nicht getroffen habt. Geh nicht weg, bis ich ihn gefunden habe, okay?«

      Ich nickte, während Mandy zum hinteren Teil des Raumes eilte. Sie hatte mir schon seit Wochen erzählt, dass sie uns einander vorstellen wollte. Zuerst dachte ich, sie wollte uns verkuppeln, aber es gab keinen Grund für Mandy, damit bis zur Party zu warten. Sie betonte immer wieder, dass sie nur wollte, dass wir uns kennenlernen, da ich die Einzige aus unserem Freundeskreis war, die Drew noch nicht kannte.

      Wieder allein gelassen, schlenderte ich durch die Menge. Ich lächelte ein paar Leuten zu, an denen ich vorbeikam, aber ich kannte keinen von ihnen. Der Rest unseres Freundeskreises war zwar irgendwo hier, aber ich hatte es nicht eilig, mit ihnen zu reden. Ich brauchte ein paar Minuten, um von meiner Woche runterzukommen.

      Und um mich auf die Fröhlichkeit vorzubereiten, die mich umgeben würde, wenn ich auf die anderen traf.

      Ich liebte sie alle, aber manchmal hatte ich Mühe mit dem Gefühl, wirklich dazuzugehören. Charlie, der das Beiß mich! gehörte, war die einzige andere Single-Frau in unserer achtköpfigen Mädelsrunde. Nun ja, wenn man nicht verheiratet als Single betrachtete. Charlie traf sich in letzter Zeit mit jemandem, aber sie bestand darauf, dass es nichts Ernstes sei. Trotzdem war das mehr, als ich vorzuweisen hatte.

      Beim Herumwandern landete ich an einer der Wände und entdeckte Fotos im alten Stil. Als ich Xanders und Mandys Haus erkannte, wurde mir klar, dass es Bilder von Projekten waren, die Xander und sein Freund Drew gemeinsam realisiert hatten. Sie restaurierten schon seit Jahren zusammen Häuser. Sie waren gemeinsam auf dem College gewesen und hatten dann eine Zeit lang für dieselbe Baufirma gearbeitet. Nebenher hatten sie ältere Häuser renoviert und davon geträumt, diejenigen zu sein, die das Sagen haben.

      Endlich bekamen sie diese Chance.

      Es war aufregend für sie. Ich hatte keine Träume davon, jemals mein eigenes Unternehmen zu führen, aber ich fand es ziemlich cool, dass so viele meiner neuen Freunde es taten. Falls ich mich jemals beruflich verändern wollte, wusste ich, dass ich viele Leute hatte, die mir den richtigen Weg zeigen konnten. Schade nur, dass meine Träume kein Einkommen brachten, dafür aber die größte Erfüllung der Welt.

      Ich schob meine Gedanken beiseite, als ich bemerkte, dass Sam und Brady mir zuwinkten. Ich ging hinüber und umarmte beide. »Schön, dass du es geschafft hast«, neckte Sam. Ich kam zu allem zu spät, außer zur Arbeit. Na ja, meistens jedenfalls.

      »Ja, ja. Ich bin schon seit ein paar Minuten hier rumgelaufen. Außerdem war die Arbeit beschissen und ich wäre fast gar nicht gekommen. Sind die Drinks gut?«

      »Mmm-hmm.«

      »Setz dich, ich hol dir was zu trinken. Was willst du?«, fragte Brady und erhob sich von einem viel zu bequem aussehenden Sofa.

      »Egal. Nichts Hochprozentiges, nichts Dunkles, lieber etwas Fruchtiges.«

      »Super«, sagte Brady trocken. »Ich sag dem Barkeeper einfach, dass ich was Fruchtiges will.«

      »Solange er sich nicht selbst anbietet, wirst du wohl klarkommen, Schatz«, frotzelte Sam.

      Brady schüttelte über sie den Kopf, bevor er sich in Richtung der Bar am Ende des Raumes wandte.

      »Ist bei dir alles okay?«, fragte Sam, sobald Brady außer Hörweite war.

      Ich rümpfte die Nase und zuckte mit den Schultern. »Schon okay. Ich bin nur gerade in einem Tief. Es ist ätzend, Single zu sein, und ich hasse meinen Job.«

      Sam nickte und nippte an ihrem blauen Drink. »Den Single-Teil kenne ich noch, aber was den Job angeht, kann ich nicht mitreden. Hast du mal daran gedacht, dir was Neues zu suchen?«

      »Ständig. Ehrlich gesagt habe ich das Gefühl, gar nicht zu wissen, was ich eigentlich will. Es klingt so kindisch, aber ich habe keine Ahnung, was ich werden will, wenn ich mal groß bin.«

      Sam lachte, wie ich es erwartet hatte, aber mir war es völlig ernst. Ich hatte mir immer vorgestellt, mit 27 Hausfrau und Mutter zu sein, aber ich wollte, dass meine Karriere zählt, bis ich Kinder habe. Für Beth das Biest zu arbeiten, brachte niemandem etwas, am wenigsten mir.

      »Ich glaube, damit schlagen sich viele herum«, sagte Sam. »Was hast du eigentlich studiert?«

      Ich schnaubte. Mein Uni-Abschluss war die größte Zeit- und Geldverschwendung meines ganzen Lebens. »Ich wollte Hauswirtschaftslehrerin werden, als ich an die Uni ging. Als mir klar wurde, dass sie für diese Jobs nie jemanden direkt nach dem Studium einstellen, habe ich auf BWL gewechselt. Ist es schlimm zu sagen, dass ich mir immer vorgestellt habe, Ehefrau und Mutter zu sein, und dachte, BWL wäre ein guter Weg, um den Mann kennenzulernen, der das möglich macht?«

      »Es ist gut, dass es Leute wie dich auf der Welt gibt. Wenn ich jemals schwanger werde, kriegen Brady und ich wahrscheinlich einen totalen Nervenzusammenbruch. Wir sind noch lange nicht bereit, Eltern zu sein.«

      Es gefiel mir gar nicht, dass Sam so dachte. Ich hatte sie und Brady im letzten Jahr besser kennengelernt und wusste, dass sie fantastische Eltern abgeben würden. Jedes Kind könnte sich glücklich schätzen, sie zu haben, aber abgesehen davon war ich ein bisschen eifersüchtig, dass Kinder für sie eine Option waren und sie kein Interesse hatten. Ich wusste, es war besser, dass sie keine Kinder bekamen, wenn sie nicht bereit dazu waren, aber ich wünschte mir so sehr eigene, dass es mir schwerfiel zu akzeptieren, dass andere nicht so empfanden.

      Ich schob meine Eifersucht und den irrationalen Ärger beiseite und wechselte das Thema. »Das ist ein ziemlich genialer Ort, den Xander hier hat. Hat er diesen Raum selbst renoviert?«

      Sam stand Mandy näher als ich, da sie zusammen aufs College gegangen und eng befreundet geblieben waren. Ich wusste, dass sie Bescheid wissen würde.

      »Ja, er und Drew haben das gemacht. Das Gebäude war ein einziges Wrack, als sie es kauften, aber sie haben hart gearbeitet, um es so fantastisch herzurichten. Mandy hat uns vorhin alles gezeigt. Ich bin sicher, sie führt dich auch gerne herum.«

      Ich nickte, begeistert von der Chance, an einem so schönen Ort herumzustöbern. Ich hatte alte Gebäude schon immer geliebt. Wenn ich es mir leisten könnte, hätte ich mir ein kleines renovierungsbedürftiges Haus gekauft und es von Grund auf saniert. Stattdessen wohnte ich in einer Wohnung, die zwar renoviert werden müsste, an der ich aber nichts ändern konnte.

      Brady kam mit zwei Gläsern zurück und reichte eines Sam und eines mir. Er zog eine Wasserflasche aus der Tasche und drehte den Verschluss ab, bevor er einen langen Schluck nahm und fast die halbe Flasche leerte. Brady war groß und muskulös, aber er ließ mich völlig kalt. Als Inhaber eines Fitnessstudios blieb er topfit, doch er war keiner dieser arroganten Arschlöcher, die man dort manchmal traf. Er gewann unser aller Respekt, als er eine Gruppe von Kerlen rauswarf, die Sam gesagt hatten, sie sei zu fett, um dort zu trainieren.

      An diesem Tag wurde er zu ihrem Ritter in glänzender Rüstung und das war er im Grunde geblieben.

      Charlie kam herüber und fragte, ob ich ihr helfen könne. Beiß mich!, Charlies Cupcake- und Muffinladen im Zentrum von Winterville, wo wir lebten, war einer meiner Lieblingsorte auf der Welt. Ihre Cupcakes waren wie ein wahr gewordener Traum, aber sie halfen sicherlich nicht gegen die überflüssigen Pfunde, die ich mit mir herumtrug. Nicht, dass es mich kümmerte. Ich fühlte mich ziemlich wohl mit dem, wer ich war und wie ich aussah. Und wenn es jemandem nicht passte, konnte er mir mal den Buckel runterrutschen.

      Charlie führte mich zum Buffettisch und ich erkannte sofort ihre Handschrift. »Warum hast du mich nicht um Hilfe gebeten?«, warf ich ihr vor. Immer wenn Charlie viel zusätzliche Arbeit hatte, bat sie mich, für ein paar Stunden vorbeizukommen und ihr zu helfen. Ich wunderte mich, warum sie es dieses Mal nicht getan hatte.

      Charlie rümpfte die Nase. »Du sahst beim Mädelsabend am Dienstag so müde aus und ich konnte dir das hier nicht auch noch aufhalsen. Ich habe Xander zugesagt, das zu übernehmen, also wollte ich dein Leben deswegen nicht noch stressiger machen.«

      »Oh, Charlie, du weißt doch, dass ich so was liebe. Verdammt, es hätte meine Woche bestimmt sogar gerettet.«

      Charlie zuckte mit den Schultern. »Ich wollte dich einfach nicht belasten. Du siehst immer noch erschöpft aus. Ist alles okay?«

      Ich ließ die Zunge wie ein Hund in der heißen Sommersonne aus dem Mund hängen. »Die Arbeit ist ätzend. Beth das Biest war diese Woche besonders biestig, hat mich auf dämliche Botengänge geschickt und mir nicht mal wichtige Aufgaben gegeben – nicht dass sie jemals wichtig wären. Sie hatte ein paar hochkarätige Kunden da, also habe ich jeden Morgen Kaffee und Bagels besorgt, bin wegen Kopien herumgeflitzt und jeden Abend lange geblieben, um die Notizen abzutippen, die sie in den Meetings gemacht hat. Ich habe nicht viel Schlaf bekommen.«

      Beth das Biest, wie ich sie nannte, war die Firmenchefin und Gründerin der Marketingagentur, in der ich seit Jahren arbeitete. Sie arbeitete mit großen Unternehmen zusammen, die in Märkte wie Buffalo einsteigen wollten – kleinere Märkte mit Leuten, die ihren Favoriten treu ergeben waren. In einer Gegend wie Buffalo und Winterville war es schwer, Fuß zu fassen. Wenn die Leute sich einmal eine Meinung gebildet hatten, änderten sie diese nicht mehr so schnell. Beth arbeitete daran, Meinungen zu ändern und neue Produkte sowie Leute in Buffalo ins Rampenlicht zu rücken.

      In dieser Woche hatte sie die Besitzer einer neuen Bekleidungsfirma zu Gast. Beth ließ mich nie in ihre Besprechungen, außer um Essen zu bringen, aber ich tippte ihre Notizen ab, also wusste ich, dass die Firma neu war und für hochwertige Basics stand. Ehrlich gesagt war es jedoch egal, was sie taten; Beth würde dafür sorgen, dass sie Erfolg hatten.

      Das war das Einzige, was ich an meiner Chefin bewunderte. Sie wusste, was sie tat, und sie war gut darin. Beängstigend gut. Die Leute kamen zuerst zu ihr, und sie entschied, ob sie bereit war, mit ihnen zu arbeiten. Sie hatte eine Liste an Interessenten, die länger war als mein Arm, und wenn sie Lust hatte, einen neuen Auftrag anzunehmen, fing sie an, Vorstellungsgespräche zu führen, bis sie jemanden fand, der ihr zusagte.

      Sie war schon eine verdammt toughe Frau.

      Natürlich hätte ich lieber eine Chefin wie Charlie, die meiner Meinung nach genauso tough war, aber eben kein Biest.

      »Genau deshalb habe ich dich nicht angerufen«, sagte Charlie. »Wenn du vom Frühstück bis zum Abendessen gearbeitet hast, musstest du mir nicht auch noch helfen. Ich habe es hinbekommen. Was ich jetzt allerdings brauche, ist Hilfe bei der Präsentation. Ich mache das nicht oft und brauche dein Auge dafür, dass alles passt.«

      Ich trat vom Tisch zurück, eifrig darauf bedacht, Charlie zu helfen. Xander hatte ganz offensichtlich ein Display für die Cupcakes gebaut. Es sah aus wie ein Puppenhaus; ich fragte mich, ob er vorhatte, es ihrem Baby zu schenken, falls es ein Mädchen würde. Es war aus Massivholz gefertigt und modern und zeitgemäß gestaltet. Es war anders als jedes andere Modellhaus, das ich je gesehen hatte – genau wie alles andere, was Xander anpackte.

      Als ich den Tisch betrachtete, sah ich genau, was Charlie meinte. Irgendwas... stimmte nicht. Neben dem Haus für die Cupcakes gab es ein paar Servierplatten sowie Teller und Servietten für den Fall, dass sich jemand ein Dessert aussuchte. Charlie hatte für die Abwechslung noch ein paar Cheesecake-Häppchen und Schokoladenkekse hinzugefügt.

      »Hilf mir mal, das hier zu verschieben«, sagte ich zu Charlie. Wir packten das Haus und schoben es eher zum Rand des Tisches, anstatt es in der Mitte stehen zu lassen. Ich suchte nach etwas anderem, das wir auf den Tisch stellen konnten, und fand ein gerahmtes Foto des Gebäudes, in dem wir uns befanden, auf einem Tisch ein paar Meter weiter. Ich schnappte mir das Foto und stellte es neben das Cupcake-Haus. Eine hohe Vase, gefüllt mit geschredderten Baumaterialien, kam dahinter. Davor verteilte ich einige Broschüren der Firma und Charlies Visitenkarten.

      Die Servierplatten wirkten klein und deprimierend, da das große Cupcake-Haus sie überragte, also bockte ich sie mit Ziegelsteinen auf, die ich im Raum fand. Ein paar Cupcakes kamen direkt auf den Tisch, und Teller und Servietten platzierten wir am Rand.

      Charlie und ich traten wieder einen Schritt zurück.

      »Wow. Ich weiß nicht, wie du das machst, aber jetzt ist es perfekt. Danke«, schwärmte Charlie, bevor sie mich umarmte. Ich liebte Charlie. Die Zusammenarbeit mit ihr bei den Hochzeiten unserer Freunde war fantastisch gewesen. Sie und ich verstanden uns bestens und tauschten gerne Rezepte aus. Während ihre Großmutter die Bäckerin in ihrer Familie gewesen war, war es in meiner mein Vater. Bevor er starb, lehrte er mich die Liebe zum Backen.

      Ich hatte niemanden gehabt, mit dem ich meine Leidenschaft fürs Backen teilen konnte, bis ich Charlie traf.

      »Das ist ein Naturtalent«, sagte ich zu Charlie. Anscheinend hatte ich ein gutes Auge für Dekoration und Anordnung. Natürlich hatte mir mein Job als persönliche Assistentin reichlich Übung verschafft, da Beth darauf bestand, dass alles perfekt aussah, sogar das Essen.

      »Du bist meine Rettung. Ich muss Mandy finden, aber danke für deine Hilfe. Deine Margarita-Cupcakes stehen in der Mitte des Hauses«, sagte Charlie, während sie wegging. Sie backte immer unsere Lieblingssorten. Aber so war Charlie nun mal, sie dachte an alle anderen.

      Und das war mal wieder so eine Sache, die meine eigene Kindsköpfigkeit zeigte. Ich war den ganzen Abend mies drauf, weil ich mit meinem Leben unzufrieden war und mich nur auf mich selbst konzentriert hatte. Charlie machte sich Sorgen um Mandy, darum, alles für sie perfekt zu machen, und hatte sogar die Zeit gefunden, mich zu fragen, ob es mir gut ging. Sie hatte die Last der zusätzlichen Arbeit in dieser Woche auf sich genommen, weil sie mich nicht belästigen wollte.

      Jep, ich war egozentrisch und egoistisch.

      Mit der neuesten Erkenntnis darüber, was für ein schrecklicher Mensch ich war, suchte ich mir eine Ecke zum Schmollen. Ich wollte eine Weile niemanden um mich haben, also versteckte ich mich und beobachtete die Leute. Charlie wuselte herum, ebenso sehr Gastgeberin wie Mandy. Mandy wich nicht von Xanders Seite, lächelte und begrüßte die Gäste.

      Mandy arbeitete als Kundenservicemanagerin für Western New York Health, eine lokale Versicherungsgesellschaft. Sie sagte immer, sie möge Menschen, stünde aber nicht gerne im Mittelpunkt. Während ich beobachtete, wie sie sich unter die Gäste mischte, fragte ich mich warum, denn sie war darin sehr versiert. Männer sahen ihr nach und lachten bei jedem Gespräch über ihre Witze. Der Stolz und die Liebe, die Xander für seine Frau empfand, standen ihm deutlich ins Gesicht geschrieben.

      Verdammt, da war diese Eifersucht schon wieder.

      Ich brauchte eine Pause.
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      Im Badezimmer spritzte ich mir Wasser ins Gesicht und funkelte mein Spiegelbild böse an.

      »Du arbeitest schon zu lange mit Beth zusammen«, belehrte ich mich selbst. »Du wirst langsam genauso ein Miststück wie sie. Arg, ich brauche einen neuen Job. Schluss mit dem Selbstmitleid, wenn ich nicht bereit bin, etwas zu ändern.«

      Ich wusch mir die Hände und tupfte mir ein kaltes, feuchtes Papiertuch in den Nacken. Mit einem letzten giftigen Blick auf die Frau im Spiegel frischte ich meinen Lippenstift auf und verließ das Bad.

      Ich kehrte zur Party zurück und holte mir noch einen Drink. Meine Gedanken fingen an zu kreisen; ich versuchte herauszufinden, wo um alles in der Welt ich einen anderen Job finden könnte und ob es sich lohnen würde, Winterville zu verlassen. Riley stand vor ein paar Monaten vor derselben Frage, als Connor einen Job in Chicago bekam. Sie war bereit, für ihn umzuziehen, aber zum Glück musste sie es nicht. Sie verdiente es, glücklich zu sein. Riles war eine Leseratte durch und durch und hatte einen Mann gefunden, der sie genau dafür liebte. Connor war süß und gütig und vergötterte meine Freundin.

      Während ich über meinen nächsten Schritt nachgrübelte, bemerkte ich, wie Riley Connor küsste und sich dann zu mir umdrehte. Ich wusste, was jetzt kam.

      »Warum stehst du hier so allein herum?« fragte sie mich mit tadelnder Stimme. Riley wusste genau, was ich vorhatte, und war nicht bereit, mich in Selbstmitleid versinken zu lassen.

      »Ich bin einfach nicht in Partystimmung. Es war eine lange Woche.«

      »Wann suchst du dir endlich einen neuen Job? Ich hasse es, dass du dort arbeitest. Beth wird dich noch zu Tode schuften lassen.«

      Riley hielt mir ständig vor, dass ich vor meiner Zeit alt wurde. Sie hatte recht, was mich traurig machte. Ich war ständig müde, meistens mies gelaunt und mein Handy klebte förmlich an mir, nur für den Fall, dass Beth etwas brauchte. Ich stand ihr rund um die Uhr zur Verfügung und verabscheute jede Sekunde davon.

      »Darüber habe ich tatsächlich gerade nachgedacht. Ich habe mich in Winterville umgesehen und nichts gefunden, also frage ich mich, ob ich weggehen muss. Ich weiß auch nicht, was ich eigentlich machen will. Nichts spricht mich wirklich an.«

      »Okay, erst einmal… ich will nicht, dass du gehst. Wenn es am Ende doch so sein muss, werde ich furchtbar enttäuscht sein, aber ich werde dich nicht aufhalten, wenn es das Richtige für dich ist. Du weißt, dass ich dich sofort bei LESEN einstellen würde, oder?«

      »Ich weiß, Riles, aber ich weiß auch, dass du mir nicht genug zahlen kannst, damit ich meine eigene Wohnung behalten kann. Sie ist zwar nicht schick oder perfekt, aber ich glaube nicht, dass ich wieder mit einem Mitbewohner leben kann. Außerdem, mit wem sollte ich überhaupt zusammenziehen?«

      »Ich weiß, Care. Vielleicht ergibt sich ja was. Es wäre einfach nur schade, wenn du wegziehst. Hast du in letzter Zeit mal nach Lehrerstellen geschaut?«

      Ich schüttelte den Kopf. »Mit nur einem BWL-Abschluss wird mich niemand einstellen. An der Uni kann ich ohne höheren Abschluss nicht unterrichten, und an den Highschools gibt es für Wirtschaftslehrer kaum offene Stellen. Außerdem weißt du, dass ich eigentlich Hauswirtschaft oder so was unterrichten wollte. So eine Stelle bekomme ich im Leben nicht.«

      »Schau dir doch einfach mal an, was es gibt, und versuch, von Beth wegzukommen. Wenn es immer noch keine Lehrerstellen gibt, such dir was anderes, auch wenn es nicht perfekt passt.«

      Ich nickte und nahm ihren Rat an. Ich musste etwas ändern. Es gab keinen Grund, bei Beth zu bleiben. Sie hatte mir absolut nichts gegeben, was mich dort hielt. Ja, sie bezahlte mich gut, aber nicht gut genug für die Behandlung, die ich über mich ergehen lassen musste.

      Wenn ich jemals das Gefühl haben wollte, etwas Sinnvolles zu tun, musste ich anfangen, mein Leben auf die Reihe zu kriegen. Und das am besten mit einem Job, der nicht dafür sorgte, dass ich mich wegen allem noch schlechter fühlte.

      »Hast du Drew schon kennengelernt?«

      Ich schüttelte den Kopf. »Mandy meinte, sie wollte ihn suchen und uns vorstellen.«

      »Ich kann immer noch nicht glauben, dass du dich nicht an ihn erinnerst. Er war Xanders Trauzeuge.«

      Ich zuckte die Achseln. »Das ist ein Jahr her, und wir hatten sie damals gerade erst kennengelernt. Der einzige Grund, warum ich bei der Hochzeit wusste, wer Xander war, war, dass er Mandy geküsst hat, als der Priester es ihm gesagt hat.«

      Riley lachte. Sie hatte Drew in den letzten Monaten ein paar Mal getroffen, während die Jungs für die Eröffnung von XD Hausrestaurierung recherchierten. Riley war sogar diejenige gewesen, die sie davon überzeugt hatte, den Namen von XD Designs in XD Hausrestaurierung zu ändern, damit der Name genau vermittelte, was sie taten.

      »Ich glaube, Drew wird dir gefallen. Wenn du in Winterville bleibst, funkt es vielleicht zwischen euch. Er ist ziemlich süß.«

      »Ich dachte, er wäre mit dieser zickigen Frau zusammen, die Mandy gehasst hat.«

      Riley schüttelte den Kopf und lächelte über meine Schulter hinweg. »Sie haben sich vor ein paar Monaten getrennt. Hey, ich bin gleich wieder da.«

      Ich hätte fast gestöhnt bei dieser neuen Information und fragte mich erneut, ob Mandy uns verkuppeln wollte. Mandy hielt große Stücke auf Drew, das wusste ich, und sie erzählte uns ständig, wie toll er war. Ich schätze, es gäbe schlimmere Typen, mit denen man mich zusammenbringen könnte, aber ich war mir trotzdem nicht sicher, ob ich Lust auf ein Blind Date hatte. Erst recht nicht auf der Eröffnungsparty der neuen Firma des Typs.

      Wäre ich Mandy, würde ich einfach so viel wie möglich trinken, um den Abend zu überstehen, anstatt meine Freundinnen zu verkuppeln. Nun ja, wenn ich nicht schwanger wäre. Vielleicht war das ja der Grund, warum ich nicht verheiratet war. Ich interessierte mich mehr für die Verpflegung als für die Leute.

      Dann sah ich ihn auf der anderen Seite des Raumes. Es klingt so klischeehaft zu sagen, die Welt blieb stehen, aber… nein, sie blieb nicht stehen. Aber ich tat es. Er war umwerfend. Groß, dunkles Haar, Dreitagebart, tequila-farbene Augen… ja, ich war erledigt. Seine breiten Schultern und seine schmale Taille reichten aus, um meine Aufmerksamkeit zu erregen, aber als ich die Tattoos sah, die seinen entblößten Unterarm bedeckten, hätte ich beinahe gesabbert.

      Ich hatte eine Schwäche für tätowierte Männer.

      Sein Unterarm war komplett mit Farbe bedeckt. Aus der Entfernung konnte ich nicht erkennen, was die Motive waren, aber es sah heiß aus.

      Die Ärmel seines schwarzen Hemdes waren bis zu den Ellenbogen hochgekrempelt, und es sah fantastisch zu seinen khakifarbenen Hosen aus. Ich wollte ihm dieses Hemd am liebsten vom Leib schälen und sehen, wie viele Tattoos er noch hatte. Es war absolut lächerlich.

      Schließlich ließ ich meinen Blick zu seinem Gesicht wandern und sah, dass er mich beobachtete. Erwischt. Ich lächelte und hob mein Glas in seine Richtung, nicht im Geringsten beunruhigt darüber, dass der heiße Typ mich beim Abchecken erwischt hatte. Er kam mir vage bekannt vor, aber ich wusste, dass ich mich an ihn erinnert hätte. Er musste irgendwo einen Doppelgänger haben. Ich wandte mich wieder der Party zu und versuchte, interessiert an dem Gespräch um mich herum zu wirken. Verdammt, wo waren Riley, Charlie oder Sam? Mist, irgendjemand halt.

      Ich bahnte mir einen Weg durch die Menge, auf der Suche nach jemandem zum Reden. Stattdessen landete ich wieder am Rand des Raumes. Die Bar war in der Nähe, also leerte ich den Rest meines Drinks und steuerte darauf zu.

      »Amüsierst du dich gut?« fragte eine geschmeidige Stimme direkt hinter mir, während ich in der Schlange an der Bar stand. Er war so nah, dass ich seine Hitze durch den dünnen Stoff meines Tops spüren konnte. Ohne hinzusehen, wusste ich, dass es der heiße Typ von vorhin war.

      »Mir fielen da ein paar Dinge ein, die es… amüsanter machen könnten«, neckte ich und sah über meine Schulter.

      Ich war ja nicht dumm. Wenn er rüberkam, um mich anzumachen, dann gefiel ihm wohl, was er sah. Ich trug Größe 50, war also weit entfernt von dünn, aber mein Rock betonte meine Vorzüge und er war offensichtlich ein Po-Typ. Davon hatte ich mehr als genug zu bieten, aber meine Kurven waren für meine Größe relativ ausgewogen verteilt.

      Nicht dass mich meine Größe störte. Ich liebte es, ein bisschen kräftiger zu sein. Es bedeutete, dass Männer mich nicht so leicht herumschubsen konnten, weder im wörtlichen noch im übertragenen Sinne. Wenn ich auf meinem Standpunkt beharrte, war ich wie eine Eiche, kein Zahnstocher, der im Wind schwankte.

      »Vielleicht sollten wir uns ein etwas ruhigeres Plätzchen suchen, damit wir diese Optionen erkunden können«, flüsterte er, während sein Atem meine Wange kitzelte.

      Ich ließ meinen Blick an seinem Körper hinunterwandern, überhaupt nicht schüchtern bei meiner Begutachtung. Aus der Nähe wirkten seine breiten Schultern noch breiter als von der anderen Seite des Raumes. Er war groß, aber im Vergleich zu mir war das fast jeder. Mit meinen 1,65 m – 1,73 m in meinen High Heels – reichte ich ihm gerade mal bis an die Schultern. Ich schätzte ihn auf etwa 1,88 m. Ich liebte Männer, bei denen ich mich winzig fühlte.

      Mein Blick wanderte zu seinem Unterarm, auf dem ich Stammessymbole, einen Kompass, der nach oben zeigte, und ein wunderschönes Kreuz erkennen konnte. In der Mitte seines Unterarms war ein Anker, der von Worten umschlungen war, die ich nicht ganz entziffern konnte. Ich wollte ihn danach fragen, wollte ihm aber nicht zu nahe treten.

      Schließlich sah ich ihm in die Augen und zuckte kaum merklich mit den Schultern, was er als Zustimmung wertete. Ich widersprach nicht, als er mich sanft von der Menge weg und einen verlassenen Flur hinunterführte. Er lotste mich in ein Büro und schloss die Tür ab, während er mich dagegen drückte.

      Sein Mund senkte sich auf meinen, während seine Hände meine Arschbacken umschlossen. Definitiv ein Po-Fetischist. Er zog mich eng an sich, seine Erektion wütete bereits zwischen uns. Sein Kuss war fordernd, seine Zunge verschwendete keine Zeit, bevor sie in meinen Mund stieß. Ich kämpfte mit ihm um die Kontrolle, gab aber auf, als er in meine Lippe biss. Ja, das gefiel mir auch.

      Mein Puls stieg mit jedem Knabbern und Saugen. Seine Lippen lösten sich von meinen und wanderten meinen Hals hinunter, knabberten an meiner Haut, bis er den Rand meines Oberteils erreichte. Seine Hände verließen meinen Po, um unter meinen Rock zu gleiten, wo er meine nackten Backen in die Hände nahm, den Rand meines Tangas neckte und stöhnte.

      »Gott, bist du heiß«, murmelte er gegen meinen Hals.

      Er wirbelte uns herum und drängte mich rückwärts gegen den großen, dunklen Schreibtisch aus Holz, der den Raum dominierte. Für etwa eine Sekunde hoffte ich, dass es nicht Xanders Büro war, dann küsste er mich erneut und es war mir egal. Mir schwindelte allein von der Art, wie er küsste, von dem Gefühl seiner dicken Zunge in meinem Mund. Ich fragte mich, was er sonst noch Dickes zu bieten hatte.

      Ohne darauf zu warten, dass er meine ungeplante Frage beantwortete, griff ich nach unten und packte ihn durch seine Chino-Hose. Sein ganzer Körper zuckte bei meiner Berührung zusammen und stieß dann gegen meine Hand. Ich streichelte ihn, während wir uns küssten. Seine Küsse wurden feuchter und unkontrollierter, je länger ich ihn mit der Hand umschloss.

      Schließlich riss bei ihm der Geduldsfaden. Er löste sich von mir und hob mich auf die Kante des Schreibtischs, gegen den ich mich gelehnt hatte. Seine Hand tauchte zwischen meine Beine und schlüpfte unter den Rand meines Tangas. Ich stöhnte auf, als seine Finger mich erst streiften und dann tief in mich eindrangen. Sein Daumen kreiste über mir und meine Hüften bäumten sich ihm entgegen.

      »Verdammt, bist du feucht«, knurrte er, bevor er seine Lippen fest auf meine Kehle presste. Seine Hand arbeitete zwischen meinen Beinen und ich lehnte mich zurück, unfähig, mich zu beherrschen, während mir die Kontrolle entglitt. Mein Körper begann sich um seine Hand zusammenzuziehen und er sagte: »Genau so, Baby. Lass einfach los. Gib es mir.«

      Mein Körper gehorchte seinem Befehl. Ich bebte und stöhnte, als ich mit einer Heftigkeit explodierte, die ich noch nie zuvor gespürt hatte. Er blieb bei mir, hielt meinen Körper mit einem Arm fest, während die andere Hand mich weiter massierte. Als ich aufhörte zu zittern, beugte er sich vor, küsste meinen Hals und zog dann langsam seine Hand zwischen meinen Beinen hervor.

      »Das war unglaublich«, sagte er mit einem Unterton von Ehrfurcht in der Stimme.

      »Ja. Aber ich glaube, ich habe den besseren Teil des Deals abbekommen«, neckte ich ihn. »Hast du zufällig ein Kondom dabei?«

      »Nein, hab ich nicht. Schon okay. Das hier reicht mir erst mal.«

      Ich verdrehte die Augen und fasste ihn erneut an, wobei ich mir vornahm, ab jetzt selbst Kondome mitzunehmen. Er sprang bei meiner Berührung fast zurück. »Das kannst du nicht machen.«

      Ich schenkte ihm meinen verführerischsten Blick und drehte uns so, dass er derjenige war, der am Schreibtisch lehnte, dann kniete ich mich vor ihn hin. Er beobachtete mich und hielt mich nicht auf, als ich seine Hose aufknöpfte und dann langsam den Reißverschluss nach unten zog. Seine Hose rutschte tiefer auf seine schmalen Hüften und drohte ganz herunterzufallen, also schob ich sie nach, bis sie aus dem Weg war. Ich erhaschte einen kurzen Blick auf ein weiteres Tattoo an seinem Bein, verschwendete aber keine Zeit damit, es zu inspizieren. Ich hatte wichtigere Dinge vor Augen.

      Seine schwarzen Boxershorts hielten ihn sicher fest, obwohl er kurz davor war, die Nähte zu sprengen. Ich hakte meine Finger in den Bund und zog sie langsam nach unten, woraufhin seine Erektion schnell hervorschnellte.

      Ohne Kleidung sah er noch besser aus.

      Nun ja, ohne Hose.

      Ich umschloss ihn an der Wurzel, wobei meine Finger wegen seines Umfangs meine Handfläche nicht ganz erreichten. Ein einziger Streich über seine glatte, feste Erektion und schon fuhren seine Finger durch mein Haar. Ich wollte genauso wenig Zeit verschwenden wie er, also nahm ich ihn in den Mund.

      »Oh, fuck«, stöhnte er.

      Ich lächelte um ihn herum und verwöhnte ihn, während meine Hand und mein Mund zusammenarbeiteten, um ihn in den Wahnsinn zu treiben. Seine erhitzte Haut war weich gegen meine Zunge und machte mich selbst wieder völlig an. Es ging jedoch nicht um mich; er war an der Reihe, und ich war entschlossen, ihm so viel zurückzugeben, wie er mir gegeben hatte.

      Er stöhnte leise und verstärkte den Griff in meinem langen Haar. Seine Hand vergrub sich in den Strähnen, während er anfing zu reden.

      »Genau so. Das fühlt sich so gut an. Ja. Fuck. Ja.«

      Dirty Talk hat mich schon immer angetörnt, aber seine raue, kiesige Stimme machte es noch viel heißer. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass ich seinen Namen nicht kannte und das Risiko bestand, dass uns jemand erwischte, obwohl die Tür abgeschlossen war.

      Ich bewegte mich schneller gegen ihn, meine Hand arbeitete entgegengesetzt zu meinem Mund. Ich schloss meine Zähne leicht um ihn und nahm ihn tiefer in den Hals auf, was ihm ein Stöhnen entlockte und mir einen anerkennenden Stoß einbrachte. Ich summte, und er stöhnte erneut, während er sich bis zum Ende durchkommentierte.

      »Oh Gott, du fühlst dich so gut an. Ich komme gleich. Ja, fuck, Gott, ja. Ich komme, Baby, ich komme. JETZT!« Er brüllte das letzte Wort heraus, als er sich in meinem Mund ergoss. Die salzige Flüssigkeit strömte meine Kehle hinunter und ich verwöhnte ihn weiter, bis er aufhörte zu zittern, genau wie er es bei mir getan hatte.

      Ich schluckte schnell und stand dann wieder vor ihm auf. Mit der Hose um die Knöchel sah sein befriedigter Gesichtsausdruck noch heißer aus. Er hatte schwere Lider und seine Erektion zuckte immer noch. Vor so einem sexy Mann zu stehen — einem, den ich für unerreichbar gehalten hätte — und zu wissen, dass ich für diesen Look aus purem Vergnügen in seinem Gesicht verantwortlich war, gab mir ein Gefühl von Macht.

      Leider wusste ich, dass ich ihn nie wiedersehen würde, also dachte ich mir, es wäre das Beste zu verschwinden, während er sich wieder in Ordnung brachte. »Das hat die Party auf jeden Fall viel lustiger gemacht«, neckte ich ihn, da ich nicht recht wusste, was ich sonst sagen sollte.

      Seine dunklen Augen klärten sich leicht und er grinste. »Freut mich, dass ich zu Diensten sein konnte. Obwohl ich mir ziemlich sicher bin, dass ich den besseren Teil des Deals abbekommen habe.«

      Ich lächelte darüber, dass er mir meine Worte zurückwarf. »Ich denke, es ist für uns beide gut gelaufen. Äm, ich gehe mal vor, damit du dich… anziehen kannst.«

      Er warf einen Blick auf seine Hose am Boden und griff danach. »Ja, okay«, sagte er und klang dabei leicht enttäuscht.

      Ich entsperrte das Schloss an der Tür und sah noch einmal zu ihm zurück. »Danke«, sagte ich und schlüpfte durch die Tür nach draußen.

      Wieder auf der Party fand ich Mandy im Gespräch mit Claire und Aidan. Ich gesellte mich zu ihnen und tat so, als ob es zwischen meinen Beinen nicht immer noch vor Verlangen pochen würde. Ich hätte locker noch ein paar Runden vertragen können.

      »Was ist denn mit deinen Haaren passiert?«, fragte Claire, als sie mich ansah.

      Mist. Ich hatte sein Styling ganz vergessen. Ich fasste mir an den Kopf und fuhr mir mit den Fingern durch mein langes, welliges braunes Haar. »Oh… langer Tag. Ich habe den ganzen Tag daran herumgezupft und wohl vergessen, mal in den Spiegel zu schauen.«

      Mandy musterte mich neugierig. »Ich kann mich nicht erinnern, dass die so aussahen, als du angekommen bist. Ist irgendwas passiert?«

      Ich bemerkte, wie Aidan mich begrinselte, und merkte, dass ich völlig aufgeflogen war. Ich atmete tief durch und wollte gerade zu einer Erklärung ansetzen, als Mandy mich unterbrach.

      »Oh, da ist Drew. Endlich habe ich euch beide am selben Ort.« Sie winkte jemandem hinter mir zu und rief Drews Namen. Ich starrte stattdessen Aidan böse an, anstatt mich umzudrehen, um Xanders Partner zu begrüßen.

      »Wurde auch Zeit. Carrie, das ist Drew Montgomery. Drew, das ist Carrie Taylor. Sie ist diejenige, von der ich dir erzählt habe, deine neue Assistentin.«

      Warte, was? Hat Mandy gerade wirklich gesagt, ich sei seine neue Assistentin? Ich wandte mich von ihrem strahlenden Gesicht ab, um meinen — offensichtlich — neuen Chef anzusehen, und stand dem Typen gegenüber, den ich gerade erst im Mund gehabt hatte.

      Das Lächeln auf meinen Lippen erstarrte. Ich wusste nicht, ob mein Abend gerade besser oder schlechter geworden war.
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      Drew streckte mir seine Hand entgegen, dieselbe Hand, die noch vor wenigen Minuten in meinem Slip, in meinem Körper gewesen war. Ich schüttelte sie mit der Hand, die kurz zuvor noch seine Erektion umschlossen hatte, und musste über die Skurrilität der Situation beinahe lachen.

      Dann erinnerte ich mich an Mandys Worte.

      »Hast du gerade gesagt, ich sei seine neue Assistentin?« fragte ich sie und zog meine Hand aus Drews Griff zurück.

      Mandy strahlte mich an. »Du sagst doch schon seit Monaten, eigentlich seit wir dich kennen, dass du einen neuen Job willst. Xander hat sich darüber beklagt, dass er jemanden für das Büro hier finden muss, und ich habe dich empfohlen. Er war sofort Feuer und Flamme und meinte, solange der heutige Abend ein Erfolg wird, würden sie dich einstellen.«

      War das ihr Ernst? Ich hatte einen neuen Job bekommen, ohne mich überhaupt darauf beworben zu haben. Woher wusste Xander, dass ich gute Arbeit leisten würde? Er hatte nicht einmal ein Vorstellungsgespräch mit mir geführt. War er verrückt?

      »Bevor du jetzt durchdrehst: Xander kennt dich. Er hat gesehen, wie du die Dinge anpackst, und er will jemanden hier haben, dem er vertrauen kann. Drew und Xander haben beide gesagt, dass sie lieber mit jemandem zusammenarbeiten, den sie bereits kennen, als irgendeine fremde Person einzustellen. Da heute Abend alles so gut läuft, hat Xander mir schon gesagt, dass er und Drew sich einig sind, dich einzustellen, falls du Interesse hast. Wenn nicht, suchen sie sich jemanden.«

      Mir drehte sich der Kopf. Mandy hatte mir einen Job besorgt. Sie wusste, dass ich unglücklich war, und wollte mir aus der Klemme helfen. Ich war Beth, das Biest, endlich los. Ich musste nur noch Ja sagen.

      Oh, und mit dem Mann zusammenarbeiten, den ich fast im Hinterzimmer vernascht hätte.

      Verdammt! Das war sein Büro. Warum hatte ich das vorhin nicht gecheckt?

      »Mandy, das klingt großartig. Ich fühle mich absolut geehrt, dass du das getan hast«, verstarb meine Stimme, da ich nicht sicher war, was ich sagen sollte oder wie ich es ausdrücken sollte.

      »Deswegen habe ich mich auch so reingehängt, damit diese Party ein Erfolg wird. Xander war sich nicht sicher, ob sie anfangs genug flüssige Mittel hätten, um dich einzustellen, aber sie werden hier überrannt und haben schon einige neue Kunden gewonnen. Sie können dich also nicht nur einstellen, sie brauchen dich sogar. Was sagst du dazu?«

      Ich wollte am liebsten auf und ab springen und mir die Seele aus dem Leib schreien. Mandy hatte sich für mich den Arsch aufgerissen, um das möglich zu machen, und ich war ihr wahnsinnig dankbar. Aber bevor ich den Job annehmen konnte, musste ich mit Xander reden. Und mit Drew.

      »Mandy, das ist der Wahnsinn. Ich habe absolut Interesse, aber ich glaube, ich muss zuerst mit Xander und Drew darüber sprechen, bevor ich offiziell zusage.«

      »Natürlich. Deshalb wollte ich ja auch, dass ihr euch trefft. Drew«, richtete Mandy ihre Aufmerksamkeit auf ihn, »Xander meinte, er trifft euch in eurem Büro, wenn du ein paar Minuten mit Carrie sprechen willst. Da ihr euch noch nie getroffen habt, habt ihr vielleicht noch Fragen. Ich suche Xander und schicke ihn zu euch.«

      Oh Scheiße.

      Drew führte mich denselben Flur entlang zurück. Er berührte mich nicht, während er mich in das Zimmer lotste, das wir gerade erst verlassen hatten. Diesmal ließ er die Tür offen und deutete auf einen Stuhl, während er hinter seinen Schreibtisch trat.

      »Sie sind also Carrie«, sagte er, ohne mich anzusehen, »ich hatte keine Ahnung. Ehrlich. Das war sicher nicht die Art und Weise, wie ich Sie in der Firma willkommen heißen wollte.«

      Ich schnaubte, unfähig, das nervöse Lachen zu unterdrücken, das in mir hochstieg. Die ganze Situation war für mich einfach nur komisch. Ich war wahrscheinlich die einzige Person, die es fertigbrachte, ihren neuen Chef zu befummeln, Minuten bevor sie einen Job bekam, von dem sie nicht einmal wusste, dass sie sich dafür beworben hatte. Okay, wir hatten nicht miteinander geschlafen, aber es war verdammt nah dran gewesen. Und ich hätte es absolut getan.

      »Es tut mir leid. Ehrlich, die ganze Sache ist für mich einfach nur verdammt schräg. Ich hatte keine Ahnung, dass Mandy überhaupt mit Ihnen und Xander darüber gesprochen hat, mich einzustellen, und ich wusste erst recht nicht, wer Sie sind. Ich denke, es wäre das Beste, wenn wir einfach ganz von vorn anfangen und so tun, als hätten wir uns vor Mandys Vorstellung nie getroffen.«

      Ich konnte meinen Blick nicht von seinem Schreibtisch lösen, dem Schreibtisch, auf dem er mich gerade erst flachgelegt hatte. Derselbe, gegen den ich ihn gedrückt hatte, als ich meine Lippen um ihn schloss. Ich versuchte, die Gedanken zu vertreiben, und sah zu ihm auf. Mein Blick landete auf seinen Händen – kräftige Hände, lange Finger … Finger, die tief in meinen Körper eingedrungen waren und mich heftiger hatten kommen lassen, als ich es je zuvor erlebt hatte. Seine Unterarme zeigten die Tattoos, die mich zuerst an ihm gereizt hatten, diese gewisse Verwegenheit, die darauf hindeutete, dass in ihm mehr steckte, als man auf den ersten Blick sah.

      Und Gott, was für Augen er hatte.

      Ich sah schließlich in seine tequilafarbenen Augen und entdeckte darin Enttäuschung, Hitze und schließlich Resignation. Ein kurzes Nicken besiegelte sein Einverständnis, bevor er zum Geschäftlichen überging. »Okay, nun, da wir Sie damit ein wenig überrumpelt haben, erzähle ich Ihnen ein bisschen was über den Job. Mandy sagte, Sie hätten als persönliche Assistentin gearbeitet, also sollte das keine große Umstellung sein. Wir brauchen jemanden, der alle Akten und Kundeninformationen auf dem Laufenden hält. Gelegentlich müssten Sie vielleicht Frühstück oder Mittagessen für Kunden besorgen. Hauptsächlich geht es aber darum, uns den Rücken freizuhalten. Da wir gerade erst anfangen, jonglieren Xander und ich viele Dinge gleichzeitig. Wenn die Unterlagen in Ordnung sind und wir schnell finden, was wir brauchen, ist uns schon enorm geholfen. Mandy meinte, Sie seien sehr organisiert?«

      Ich nickte. Es erstaunte mich, wie leicht ihm der Wechsel vom peinlichen Techtelmechtel zum Chef-Modus fiel. Irgendwie war das total heiß, aber ich durfte nicht mehr so über ihn denken. Er war mein Chef, nicht ein heißer Typ auf einer Party.

      »Ja, ich bin organisiert. Ich werde keine Probleme mit der Ablage oder anderen Büroarbeiten haben. Ich bin ziemlich versiert in Textverarbeitung und Tabellenkalkulation. Ich kann auch Präsentationen erstellen und Kundentermine koordinieren, falls Sie so etwas benötigen. Ich weiß, dass Sie beide oft auf Baustellen unterwegs sein werden, daher bin ich gerne bereit, mich um die Kunden zu kümmern und zumindest erste Informationen aufzunehmen, falls das nötig ist. Ich kann die Kunden auch bei Laune halten, falls Sie sich verspäten, damit sie sich nicht vernachlässigt fühlen.«
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